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©onrab ^etbinanb SKetjet: 3d) ttmrb cd böten. — £)tto ©taf: ©ie toten <ScÇtDei3et an bet Sîetefina. 501

©a toar eg fein Sßunber, toenn bag Soif aller-
toärtg bie Ôfterreidjer, tnetdjc am 5. 3uni in ber

erften ©djladjt bei güricfj bie ^tanjofen fdjlugen,
alg Sefreier begrüßte, ©ie toaren eg audj in bet
Sat; benn ofjne iljr Srfdjeinen toären bie Werfet
nidjt geöffnet, fonbetn immer mefjr gefüllt toot-
ben. 21m 10. $uni 1799 fehtten SHopg Klebing
unb feine fjdeunbe nadj ©djtol)B Burücf, etfterer
abet nut, um fo rafdj toie mögltdj feine Heimat
Bu berlaffen. Sladj 3tDcijäl)rlget Slufopferung,
nadj allen kämpfen unb Sküljen feinte firf) bet
alte Satet nad) Stulje unb nad) einem ficijeren
fieben. ©g toat fein leidjteg, mit einet adjtföpfi-
gen ffamilie ing feil bu geljen. ©ie famille
begab fiel) am 20. $uni Bunädjft nadj ©larug unb
bann nad) Sorfdjadj, too fie big Bum Seginn beg

Dftoberg berblieb.
SIber audj ben Sunberten bon ©etfeln, toeldje

in Slatburg eingefetfett lagen, fdjlug burd) bag
Sorrücfen ber Ôfterreicfjer bie ©tunbe bet ©r-
löfung. ©ie Sorfdjläge Saïjarpeg, beg fdjtoeiBe-
tife^en Sobegpiette, toutben nidjt meïjr geïjôtt;
benn nad) iïjnen ïjatte man ben britten Seil aller
©djtoetBer erfdjiefjen müffen.

©nblidj raffte fid) audj bie Ijelbetifdje Plegie-
rung auf, toeldje am 31. Skai 1799 bon SuBern

nad) Sern geflogen toat, bu tun, toag ifjt ©Ijre
unb ©etoiffen fdjon längft hätten gebieten follen:
Sepräfentant Sitleter bon güridj erhielt ben

Sluftrag, ben Quftanb bet in Slarburg ©efange-
nen bu unterfudjen. ïllg biefer am 12. $uni bort
anlangte, „fanb et fie in berpeftetet Äuft, auf
berfaultem ©trolj, in ihrem eigenen Untat bu-
fammengepferdjt." ©mpört räumte Silletet fo-
fort biefe fcfjeuj3(idje Kerferhöljle unb feÇte gtoei-
hunbettfünfunbfünfBig ißerfonen auf freien {f'ufj.

6o enbete für ©djtot)B unb füt biete anbete
Kantone bie $eit bet ärgften ©flaberei, toeldje
bie ©djtoeiBergefdjidjte fennt unb gegen toeldje
alle ©agen bet Qtoinghertfdjaft bet Sögte bon
1308 Kinberfpiel finb. ©iefer Sergleidj toitb nod)

ftaffet, toenn man bebenft, baff jene alten @e~

fdjidjten nidjt ïjiftorifdj ettoiefen finb, bie 6fla-
berei bon 1798 unb 1799 aber eine ljiftotifd)e
Satfadje ift, toeldje fein 'Siftorifer erfdjöpfenb be-
hanbeln, fein ©idjter grell genug barftellen
fönnte. ©er alte ©efrler foil toenigfteng ganB
offen befannt haben, toag er mit ben ©cfjtoetBern
beabfidjtigte; biefe mobernen „Sögte" jebodj ber-
fünbeten bem Solfe Freiheit unb ©lud, ihren
^ujàfpuren aber folgten Sertoüftung, Skorb unb
raudjenbe Srümmer.

3d) toitrb

ßäg bort ich unterm girnefchein
auf ïjohec îllp Begraben,

ich fcf)liefe mitten im ffudhhein
ber roiïben linrtenknaben.

2Bo fonft ich lag im füfien Tag, -
lag idj in bunkeln ©ecken,
ber ßaue -Krach unb bumpfer Schlag,
er mürbe mich nidjt meckert.

ei ïjoretn
llnb käme fchmarger Sturm geraufdht
unb fchüttelte bie Tannen,
et führe, con mir unbelaufdht,
norüber unb oon bannen.

©odj klänge fanfter ©lockencljot,
ich lie^e œoljl mich ftören
unb laufcht ein SBeildjen gern empor,
bag fjerbgeläut gu höeen.

Sonrab gerbinanb Stieijer.

©ie roten Scfjtoetger an ber ©ereftna,
©on Otto ©raf.

Sladj bem Sranbe bon Skogfaü fteljt bie fran-
BÖfifdje Slrmee abgefd)nitten bon ber Seimat in-
mitten ber ungeheuren ©teppen Sufàlanbg. Slodj
gibt eg einen SDeg, fidj aug ber fdjlimmen ©itua-
tion bu Bieken: ein rafeher Sorftof; nach Horben,
nadj 6t. ißetergburg, too ber 3ar in ruhiger
©idjerljeit refibiert. Napoleon ift benn audj bu
einem foldjen fßlane entfdjloffen, ftôfjt aber

hier Bum erften Skale auf ben SBiberftanb feiner
Skarfchälle, bte fid) nadj 9rulje unb Söinterquar-

tieren fehnen. -gum erften Skale audj toeidjt ber

Kaifer biefen ©inflüffen, inbem er, gu feinem
©djaben, ffriebengberhanblungen eröffnet, bie

aber, banf ben ©intoirfungen ©nglanbg in 6t.
ißetergburg, refultatlog herlaufen. 6o geht ber

September bu ©nbe, bie rauhen' Serbftftürme
bredjen herein, unb angefidjtg beg nahen Sßin-
terg, entblößt bon fiebengmitteln, mujs 91apo-
leon ben Sefeljl sunt SlüdBug geben. Äangfam
geht ber Skarfd) über bie aufgetoeidjten, faum
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Da war es kein Wunder, wenn das Volk aller-
wärts die Österreicher, welche am 5. Juni in der

ersten Schlacht bei Zürich die Franzosen schlugen,
als Befreier begrüßte. Sie waren es auch in der
Tat) denn ohne ihr Erscheinen wären die Kerker
nicht geöffnet, sondern immer mehr gefüllt wor-
den. Am 10. Juni 1799 kehrten Alohs Neding
und seine Freunde nach Schwhz zurück, ersterer
aber nur, um so rasch wie möglich seine Heimat
zu verlassen. Nach Zweijähriger Aufopferung,
nach allen Kämpfen und Mühen sehnte sich der
alte Vater nach Ruhe und nach einem sicheren
Leben. Es war kein leichtes, mit einer achtköpfi-
gen Familie ins Exil zu gehen. Die Familie
begab sich am 20. Juni zunächst nach Glarus und
dann nach Norschach, wo sie bis zum Beginn des

Oktobers verblieb.
Aber auch den Hunderten von Geiseln, welche

in Aarburg eingekerkert lagen, schlug durch das
Vorrücken der Österreicher die Stunde der Er-
lösung. Die Vorschläge Laharpes, des schweize-
rischen Robespierre, wurden nicht mehr gehört)
denn nach ihnen hätte man den dritten Teil aller
Schweizer erschießen müssen.

Endlich raffte sich auch die helvetische Regie-
rung auf, welche am 31. Mai 1799 von Luzern

nach Bern geflohen war, zu tun, was ihr Ehre
und Gewissen schon längst hätten gebieten sollen:
Repräsentant Billeter von Zürich erhielt den

Auftrag, den Zustand der in Aarburg Gesänge-
nen zu untersuchen. Als dieser am 12. Juni dort
anlangte, „fand er sie in verpesteter Luft, auf
verfaultem Stroh, in ihrem eigenen Unrat zu-
sammengepfercht." Empört räumte Billeter so-

fort diese scheußliche Kerkerhöhle und setzte zwei-
hundertfünfundfünfzig Personen auf freien Fuß.

So endete für Schwhz und für viele andere
Kantone die Zeit der ärgsten Sklaverei, welche
die Schweizergeschichte kennt und gegen welche
alle Sagen der Zwingherrschaft der Vögte von
1308 Kinderspiel sind. Dieser Vergleich wird noch

krasser, wenn man bedenkt, daß jene alten Ge-
schichten nicht historisch erwiesen sind, die Skla-
verei von 1798 und 1799 aber eine historische
Tatsache ist, welche kein Historiker erschöpfend be-
handeln, kein Dichter grell genug darstellen
könnte. Der alte Geßler soll wenigstens ganz
offen bekannt haben, was er mit den Schweizern
beabsichtigte) diese modernen „Vögte" jedoch ver-
kündeten dem Volke Freiheit und Glück, ihren
Fußspuren aber folgten Verwüstung, Mord und
rauchende Trümmer.

Ich würd
Lag dort ich unterm Firneschein

auf hoher Alp begraben,
ich schliefe mitten im Iuchhein
der wilden Hirtenknaben.

Wo sonst ich lag im süßen Tag, ^
lag ich in dunkeln Decken,
der Laue Krach und dumpfer Ächlag,
er würde mich nicht wecken.

es hören.
Lind käme schwarzer Äturm gerauscht
und schüttelte die Tannen,
er führe, von mir unbelauscht,
vorüber und von dannen.

Doch klänge sanfter Elockenchor,
ich ließe wohl mich stören
und lauscht ein Weilchen gern empor,
das Herdgeläut zu hören.

Conrad Ferdinand Meiler.

Die roten Schweizer an der Beresina.
Von Otto Graf.

Nach dem Brande von Moskau steht die fran-
zösische Armee abgeschnitten von der Heimat in-
mitten der ungeheuren Steppen Nußlands. Noch
gibt es einen Weg, sich aus der schlimmen Situa-
tion zu ziehen: ein rascher Vorstoß nach Norden,
nach St. Petersburg, wo der Zar in ruhiger
Sicherheit residiert. Napoleon ist denn auch zu
einem solchen Plane entschlossen, stößt aber

hier zum ersten Male auf den Widerstand seiner

Marschälle, die sich nach Ruhe und Winterquar-

tieren sehnen. Zum ersten Male auch weicht der

Kaiser diesen Einflüssen, indem er, zu seinem
Schaden, Friedensverhandlungen eröffnet, die

aber, dank den Einwirkungen Englands in St.
Petersburg, resultatlos verlaufen. So geht der

September zu Ende, die rauhen Herbststürme
brechen herein, und angesichts des nahen Win-
ters, entblößt von Lebensmitteln, muß Napo-
leon den Befehl zum Rückzug geben. Langsam
geht der Marsch über die aufgeweichten, kaum
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faltbaren ©tragen ber ©tabt ©molendf su, in
ber gemäg ben faxferiid)cn Slnorbnungen reidj-
liege 3ftaga3ine bereit fein füllten. Sog, toie bie

Slrmee anfommt/ inartet igtet bie gtoeite groge
©nttäufdjung biefed fjfelbsuged. ©molendf bietet

nut fût toenige Sage Äebendmittel, fo bag ber

IRücfjug toeitergefügrt toerben mug. 3egt aber

nagt fid) Stapoleond graufamed ©djicffal, bem
lein ©ente, feine Sapferfeit, feine hriegdfunft
getoadjfen ift: ber ruffifdje SBinter. ©ad Sgermo-
meter finît auf 25 ©tab unter Stull, ein eifiger
Slorboft fegt übet bad berfdjneite ©elänbe. ©ie
Äeiben ber ©olbaten fteigen ind Unglaubliche,
unb erbarmendtoert ift ber Slnblicf, ben bie geim-
fegtenben Soefieger bon ©uropa bieten, ©ie Uni-
formen faft unfenntlid), feine ©dfuge, Perbunbene

höpfe, mit ©trog umtoidelte (füge, gtäglidj abge-
magerte ©efidjter, fo toanfen fie einget auf ber

©trage bed Sobed. On bet ©tabt Örfd)a, tnenige
Sagemärfdje bon ber 23erefina entfernt, ftogt
bad horpd bed SJtarfcgalld ©ubinot, bad bid jegt
bie redfte plante ber Slrmee gebecft unb ben

Sluffen bie blutige 6d)lad)t bei ißolo3f geliefert
gat, 3U bem haifer. 23ei biefem horpd befinben
fid) aud) bie ©djtoei3er, bie fdjon auf ben cl-
bern bon ipolosf bie Sßaffenegre igtet gelben-
bäter treu betoagrt gaben, unb bie fegt, ermutigt
burd) bie Stage bed g-elbgerrn, goffen, ben Svücf-

3ug ungefägrbet bollenben 3U fönnen. Slid fie
aber fegen, Voie bie groge Slrmee gleich eîneî

6d)ar bem ©rabe entftiegener ©elfter burd) bie

©tragen ber ©tabt 3iegt, ba blicfen fie fid) tobed-
ernft an: fegt toiffen fie, bag fie, obfdjon felbft
faft 3um Sobe erfcgôpft, beftimmt finb, ben Slücf-

3ug igtet hameraben 3U beden unb bie ©gre bed

haiferd 3U retten, ©odj feine ©nttäufdjung, nod)
biet lueniger eine 93ertoünfdjung ift 3U berneg-
men; im ©egenteil, biefe tapferen ©litefolbaten
3eigen fid) mit groger S3egeifterung bereit, bad

hödjfte 3u toagen 311t Erfüllung ber befdjtoore-
nen SBaffenpfiidjt.

Unb inagrlid), in biefen traurigen Sagen gat
Stapoleon treue greunbe notig, benn ringd um
bie fran3Öfifd)e Slrmee lagern 100 000 tooglaud-
gerüftete, an bie Unbilben bed SBinterd getoognte
Sluffen, bie fid) fdjon mit ber Hoffnung fdjmei-
djeln, igten grogen ©egner absufangen unb im
Sriumpg bor ben garen 3U fügten, ©in ruffifdjer
Sagedbefegl, ber megr einem poliseilidjen ©ted-
briefe gleicht, benn einem militärifdjen Slften-
ftüde, gibt beutlidj 33efoeid bon biefer Hoffnung,
inbem er lautet: ,,©ie napoleonifdje Slrmee ift

roeger an ber Serefina.

auf ber ffludjt, ber Urgeber all bed ©lenbd in
©uropa mit igt. SBir befinben und auf feinem
S\üd3ugdtuege. ©d fann ieidjt fein, bag ed bem

SUIergödjften gefällt, bon feinem g orne nad)3u-
laffen unb ign und 3U überliefern. Odj toünfdje
bager, bag bie 33efdjreibung biefed SJtanned

jebem befannt toerbe. ©r ift bon fleinem SBudjfe,
tuoglbeleibt, bon blaffer ©efidjtdfarbe, gat einen

furjen, ftarfen hold, grogen S?opf unb fdjtüarge
haare. Odj gälte ed für nottnenbig, bag ©e-
fangene, bie flein bon ©tatur finb, mir borge-
fügrt toerben. Söon einer S3elognung fprecge idj
nidjt, bie fjreigebigfeit unfered SJlonardjen haftet
bafüt!" On biefer gödjften Slot, ba alled berloren
fegeint, rafft fieg ber haifer auf 3U boller tfjelben-
gröge. ©0 grog ift feine moralifdje hraft, fo

getoaltig ber gauber feined Slamend, bag er mit
feiner erftarrten, in fiumpen gegrillten Slrmee
nodj manöbrieren unb, trog breifad)er Übermadjt
bed grinbed, nod) gegen lann.

©ie ffiorpoften bed ©enerald ©ubtnot langen
am 23. Stobember bei 33orifoto an ber S3erefina

an, finben aber bie 23rücfe ^erftört unb bad redjte
fflugufer im 33efig bed grinbed. ©inige ©tunben
obergalb ber ©tabt finbet fid) ein günftiger ißlag
für ben SMdenfdjlag, ben Stapoleon rafdj aud-
3unügen tneig. SBägrenb, um bie Sluffen 3U täu-
fdjen, ein Seil ber Slrmee in 23orifoit> ftegen
bleibt, marfigiert bad ©rod flugauftoärtd nad)

©tubjanfa, lro bie braben ißontoniere, mitten im
eidfalten Söaffer ftegenb, eifrig am S3rüdenbau
arbeiten, gum ©cguge ber Slrbeiter lagern fidj
bie Sruppen bidjt am Ufer bed fluffed, ogne

g-euer, ogne audreidjenbe Stagrung in ber fdjred-
lidjen SBinternadjt. ©a ertönen plöglidj ge-
bämpfte Stufe: „Vive l'Empereur": ber Haifer
reitet geran, fteigt fdjtoeigenb bom 'rßferbe unb
legnt fid) nadjbenfüdj an einen Sorüefenfopf.
SJtädjtig belebt burdj bie ©egenirmrt bed gielb-
gerrn, ber eifigen italte ber fluten trogenb, ar-
beiten bie ißontoniere mit aller ©nergie an ben

33rücfen, unb am folgenben Sage, nadjmittagd ein

Ugr, fönnen fie Stapoleon melben, bag bie erfte
23rücfe bollenbet ift. ©ofort toirb ber Übergang
angeorbnet, 3U beffen Übertoacgung fidj ber hai-
fer perfonlid) neben bem S3rüdenfopfe aufftellt.
Stegiment um Stegiment 3iegt an igm borüber,
aber ed finb nur nod) fleine Srüppdjen, bie ben

bligenben Slblern folgen, ©odj biefe Sapferften
ber Sapfern marfegieren fo ernft, fo entfdjloffen,
rufen fo fügn igr „Vive l'Empereur", aid
ftünben fie mitten in glorreicher ©iegedbagn.
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fahrbaren Straßen der Stadt Smolensk zu, in
der gemäß den kaiserlichen Anordnungen reich-
liehe Magazine bereit sein sollten. Doch, wie die

Armee ankommt, wartet ihrer die zweite große
Enttäuschung dieses Feldzuges. Smolensk bietet

nur für wenige Tage Lebensmittel, so daß der

Nückzug weitergeführt werden muß. Jetzt aber

naht sich Napoleons grausames Schicksal, dem
kein Genie, keine Tapferkeit, keine Kriegskunst
gewachsen ist: der russische Winter. Das Thermo-
meter sinkt auf 23 Grad unter Null, ein eisiger
Nordost fegt über das verschneite Gelände. Die
Leiden der Soldaten steigen ins Unglaubliche,
und erbarmenswert ist der Anblick, den die heim-
kehrenden Besieger von Europa bieten. Die Uni-
formen fast unkenntlich, keine Schuhe, verbundene

Köpfe, mit Stroh umwickelte Füße, gräßlich abge-
magerte Gesichter, so Wanken sie einher auf der

Straße des Todes. In der Stadt Orscha, wenige
Tagemärsche von der Veresina entfernt, stößt
das Korps des Marschalls Oudinot, das bis jetzt
die rechte Flanke der Armee gedeckt und den

Nüssen die blutige Schlacht bei Polozk geliefert
hat, zu dem Kaiser. Bei diesem Korps befinden
sich auch die Schweizer, die schon auf den Fel-
dern von Polozk die Waffenehre ihrer Helden-
Väter treu bewahrt haben, und die jetzt, ermutigt
durch die Nähe des Feldherrn, hoffen, den Nück-

zug ungefährdet vollenden zu können. Als sie

aber sehen, wie die große Armee gleich einer

Schar dem Grabe entstiegener Geister durch die

Straßen der Stadt zieht, da blicken sie sich todes-
ernst an: jetzt wissen sie, daß sie, obschon selbst

fast zum Tode erschöpft, bestimmt sind, den Nück-

zug ihrer Kameraden zu decken und die Ehre des

Kaisers zu retten. Doch keine Enttäuschung, noch

viel weniger eine Verwünschung ist zu verneh-
menz im Gegenteil, diese tapferen Elitesoldaten
zeigen sich mit großer Begeisterung bereit, das

Höchste zu wagen zur Erfüllung der beschwöre-
nen Waffenpflicht.

Und wahrlich, in diesen traurigen Tagen hat
Napoleon treue Freunde nötig, denn rings um
die französische Armee lagern 100 000 Wohlaus-
gerüstete, an die Unbilden des Winters gewöhnte
Russen, die sich schon mit der Hoffnung schmei-
cheln, ihren großen Gegner abzufangen und im
Triumph vor den garen zu führen. Ein russischer

Tagesbefehl, der mehr einem polizeilichen Steck-
briefe gleicht, denn einem militärischen Akten-
stücke, gibt deutlich Beweis von dieser Hoffnung,
indem er lautet: „Die napoleonische Armee ist

weizer an der Veresina.

auf der Flucht, der Urheber all des Elends in
Europa mit ihr. Wir befinden uns auf seinem
Nückzugswege. Es kann leicht sein, daß es dem

Allerhöchsten gefällt, von seinem Zorne nachzu-
lassen und ihn uns Zu überliefern. Ich wünsche
daher, daß die Beschreibung dieses Mannes
jedem bekannt werde. Er ist von kleinem Wüchse,
wohlbeleibt, von blasser Gesichtsfarbe, hat einen

kurzen, starken Hals, großen Kopf und schwarze
Haare. Ich halte es für notwendig, daß Ge-
fangene, die klein von Statur sind, mir vorge-
führt werden. Von einer Belohnung spreche ich

nicht, die Freigebigkeit unseres Monarchen Haftel
dafür!" In dieser höchsten Not, da alles verloren
scheint, rafft sich der Kaiser auf zu voller Helden-
größe. So groß ist seine moralische Kraft, so

gewaltig der Zauber seines Namens, daß er mit
seiner erstarrten, in Lumpen gehüllten Armee
noch manövrieren und, trotz dreifacher Übermacht
des Feindes, noch siegen kann.

Die Vorposten des Generals Oudinot langen
am 23. November bei Vorisow an der Veresina
an, finden aber die Brücke zerstört und das rechte

Flußufer im Besitz des Feindes. Einige Stunden
oberhalb der Stadt findet sich ein günstiger Platz
für den Brückenschlag, den Napoleon rasch aus-
zunützen weiß. Während, um die Russen zu täu-
sehen, ein Teil der Armee in Borisow stehen

bleibt, marschiert das Gros flußaufwärts nach

Studjanka, wo die braven Pontoniere, mitten im
eiskalten Wasser stehend, eifrig am Brückenbau
arbeiten. Zum Schutze der Arbeiter lagern sich

die Truppen dicht am Ufer des Flusses, ohne

Feuer, ohne ausreichende Nahrung in der schreck-

lichen Winternacht. Da ertönen plötzlich ge-
dämpfte Rufe: „Vivs I'üiinpsi-srri'": der Kaiser
reitet heran, steigt schweigend vom Pferde und
lehnt sich nachdenklich an einen Brückenkopf.
Mächtig belebt durch die Gegenwart des Feld-
Herrn, der eisigen Kälte der Fluten trotzend, ar-
beiten die Pontoniere mit aller Energie an den

Brücken, und am folgenden Tage, nachmittags ein

Uhr, können sie Napoleon melden, daß die erste
Brücke vollendet ist. Sofort wird der Übergang
angeordnet, zu dessen Überwachung sich der Kai-
ser persönlich neben dem Brückenköpfe ausstellt.
Regiment um Regiment zieht an ihm vorüber,
aber es sind nur noch kleine Trüppchen, die den

blitzenden Adlern folgen. Doch diese Tapfersten
der Tapfern marschieren so ernst, so entschlossen,

rufen so kühn ihr „Vivs I'Lmpsi'sni'", als
stünden sie mitten in glorreicher Siegesbahn.
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Um bic SRittagSftunbe beS 27. Septembers ift
bp auf baS hbrpS beS 9Jlarfd)allS 23ictor bie

ganje SIrmee übergefeßt, toorauf ber Gaffer an
ber Spiße fetner Sorben über bie 23rücfe reitet,
©od) nod) ift bie ©efaßr nid)t übertrmnben, benn

Sinei ruffifdje 5)eere berfperren bie Strafe nad)
SBilna, toäßrenb ein britteS ben Sftarfdjall 33ictor

bebrofft. 60 tauern ringsum Tob unb Söerber-

ben; ein furchtbarer SBinter, hunger, ©ntbebrun-
gen, feinblidje flbermad)t, alles toerbinbet fid) jur
23ernidjtung ber ©roßen SIrmee, bodj trol3 alte-
bem hott ber haifer aus 3U einem entfdjeibenben
Sdjlage, burd) bunbert fjreuerfdjlünbe t)inburd)
batfnt er fid) feinen SBeg, unb an btefem Tage
finb bie Sdjtoet3er bie tobeSmutigen Sdjilbbalter
feines? fjielbberrnrubmS.

21m SRorgen beS 28. Slobember ftef)en bie

Sdjtoei3erregimenter fdjlagfertig in ben ber-
fdjnetten SBälbern an ber 23erefina, ihre Dffi-
3iere fdjreiten ernft ben SBatbtoeg auf unb ab.
SOtit ftiUem ©ebnen gebenfen bie Tapfern ber

fdjönen heimat, unb biefer allgemeinen Sehn-
fudft gibt ber Lieutenant Legier SluSbrucf, inbem
er ein heimatliches tpitgertieb 311 fingen anbebt,
in baS alle Umftebenben ergriffen einftimmen.
23alb raufdjt ber SJlännergefang mädjtig buret)

ben ftiïïen, ruffifdjen SBalb, unb ernft Hingt eS

hinüber 31t ben feinblidjen Reiben :

llnfer fieben gleidjt bor Steife
©ine? SBanbrer? in bet Stadjt.
3eber bat in feinem ©teifc
Üttoa?, ba? ifjm Äummet madjt.

Stber unettDQttet fdjtoinbet
33ot un? 3tad)t unb Sbunfefljeit,
Unb bet ©cfjtoergebtûifte finbet
fiinbetung in feinem fieib.

SJhitig, mutig, liebe 33tüber,
©ebt bie bangen ©orgen auf!
SJtotgen gef)t bie Sonn' fdjon tniebet
gteunbticb an bem töimmet auf.

Saturn tagt un? tneitergetjen!
SBeidjet nidjt betjagt gutücf!
JÖintet jenen fernen Sofien
Süaitet unfet nod) ein ©tüct!

SBie bie Tone berfiingen, tote alte bie rauben,
friegSgetooßnten Scanner bon bem 23aterlanbe
finnen unb träumen, ba fauft mit teuflifdjem ©e-
raufet) eine ©ranate über ihren höpfen bat)in
unb reigt fie surüif in bie raube SBirïlidjïeit. gu
gleidjer Qeit fprengt auch ber haifer burd) ibre
Linien, fait unb eifenbart ift fein ©efidjt, jeber
Qug berrät ben ffelbberrn. 23iS auf bierljunbert
Schritt reitet er an bie SRuffen beran unb be-
obacf)tet ibre Linien, bis ihn eine fradjenbe Salbe
3ur SRüctfct>r nötigt. SllS er ben 3ftarfd)all

Dubinot erblicft, gibt er ibm ben 23efel)l, bie

Stuffen unber3Ügtid) ansugreifen. 3n btefem
Slugenblicfe, bor 23eginn ber ^elbfdjladjt, treten
bie Sd)toei3eroffi3tere sufammen, legen hanb in
hanb unb fdjtoören, obne fjurdjt unb Qagen,
beS hbtbenrubmS ber 23ater eingebenf, 3U fämp-
fen, um ber Sdjmadj unb ber ifnedjtfdjaft 3U

entgehen, unb bor allem aus alles 3U toagen für
bie ©t'baltung unb ben Stub m beS ÄiiferS.

©leid) bungernben Lötoen, mit ber lebten
ihaft, bie ber größte SJtangel ihnen getaffen,
ftürmen jeßt bie Sdjtoeijer borto arts, mitten in
ben fjfeuerbereidj ber ruffifdjen Schüben hinein.
Sdjredtidj räumen bie hugeln unter ihnen auf,
ber 23oben rötet fid) bom 23lute ber Söhne het-
betienS. ©ünner unb bünner toerben ihre Linien,
bieten Solbaten geben bie Patronen auS, fo baß

fid) mehr als breibunbert Sftann in ben SBalb 311-

rücf3ieben müffen. ©ieS bemerft ber Lieutenant
Legier, einer ber Tapferften. Unruhig fiebt er um
fid), ba finbet er ben ©tbifionSgeneral ÜDlerle,
ben oberften Führer ber Sdjtoeiser. 3n rafdjen
Schritten eilt er auf biefen 3U unb melbet ihm:
„3ftein hcït ©enerat, Sie feben bor fidj breibun-
bert SJlann, bie feine Patronen mehr haben, ber

ffeinb benußt biefen Umftanb unb nähert fid)
uns. Sollen toir ihn mit bem 23ajonett angrei-
fen?" ©er ©eneral finnt einen Slugenbliif nadj,
bann anttoortet er: „@ut fo, mein fjfreunb, tau-
fen Sie unb rufen Sie in meinem ÜKamen, man
folle ben ffetnb mit bem 23ajonett toerfen!" So-
fort eilt Legier toeg unb fpridjt mit lauter
Stimme: „3m Sftamen beS ©enerats! gum 23a-

jonettangriff! Tambours, fdjlagt Sturm!" Sin-
gefid)tS beS mörberifdjen ffeuerS ber Stuffen toa-
gen bie Tambouren nicht, fid) an bie Spilße ber

tapfern Schar su fteïïen, toorauf Legier einen
ber Trommelfdjläger am SIrme paeft unb fidj mit
ihm bor bie feront fteïït. Unter bröbnenbem hurra
geht eS bortoärts. 23ajonette unb Säbel hlinfen,
bie alten, serfeßten 23anner raufchen unb bie STtuf-

fen, erftaunt ob bem unertoarteten Singriffe, toei-
d)en 3urüd. Sd)on rufen bie Scßtoeiser „Sieg",
fdjon toanft bie gan3e feinblidje Linie, als bie

ruffifdje haballerie burd) eine Sïttacfe baS ©efedjt
toieber 3um Stehen bringt, ©odj unbersagt, un-
terftüßt burd) ^oten unb hüraffiere, fdjreiten
bie Sdjtoei3er 311 neuem Sturme. Siebenmal
geben fie bem fyeinbe mit bem 23ajonett an ben

Leib, fiebenmal toerfen fie bie Sluffen in bie SBät-
ber 3urüd; fdjon liegen biete ©friere unb Sol-
baten tot ober bertounbet auf ber SBatftatt, als

Otto Grcif: Die roten Schweizer cm der Veresina. 503

Um die Mittagsstunde des 27. Septembers ist

bis auf das Korps des Marschalls Victor die

ganze Armee übergesetzt, worauf der Kaiser an
der Spitze seiner Garden über die Brücke reitet.
Doch noch ist die Gefahr nicht überwunden, denn

zwei russische Heere versperren die Straße nach

Wilna, während ein drittes den Marschall Victor
bedroht. So lauern ringsum Tod und Verder-
ben) ein furchtbarer Winter, Hunger, Entbehrun-
gen, feindliche Übermacht, alles verbindet sich zur
Vernichtung der Großen Armee, doch trotz alle-
dem holt der Kaiser aus zu einem entscheidenden
Schlage, durch hundert Feuerschlünde hindurch
bahnt er sich seinen Weg, und an diesem Tage
sind die Schweizer die todesmutigen Schildhalter
seines Feldherrnruhms.

Am Morgen des 28. November stehen die

Schweizerregimenter schlagfertig in den ver-
schneiten Wäldern an der Veresina, ihre Offw
ziere schreiten ernst den Waldweg auf und ab.

Mit stillem Sehnen gedenken die Tapfern der

schönen Heimat, und dieser allgemeinen Sehn-
sucht gibt der Lieutenant Legler Ausdruck, indem

er ein heimatliches Pilgerlied zu singen anhebt,
in das alle Umstehenden ergriffen einstimmen.
Bald rauscht der Männergesang mächtig durch
den stillen, russischen Wald, und ernst klingt es

hinüber zu den feindlichen Reihen:

Unser Leben gleicht der Reise
Eines Wandrers in der Nacht.
Jeder hat in seinem Gleise
Etwas, das ihm Kummer macht.

Aber unerwartet schwindet
Vor uns Nacht und Dunkelheit,
Und der Schwcrgedrücktc findet
Linderung in seinem Leid.

Mutig, mutig, liebe Brüder,
Gebt die bangen Sorgen auf!
Morgen geht die Sonn' schon wieder
Freundlich an dem Himmel auf.

Darum laßt uns weitergehen!
Weichet nicht verzagt zurück!
Hinter jenen fernen Höhen
Wartet unser noch ein Glück!

Wie die Töne verklingen, wie alle die rauhen,
kriegsgewohnten Männer von dem Vaterlande
sinnen und träumen, da saust mit teuflischem Ge-
räusch eine Granate über ihren Köpfen dahin
und reißt sie zurück in die rauhe Wirklichkeit. Zu
gleicher Zeit sprengt auch der Kaiser durch ihre
Linien, kalt und eisenhart ist sein Gesicht, jeder
Zug verrät den Feldherrn. Bis auf vierhundert
Schritt reitet er an die Russen heran und be-
obachtet ihre Linien, bis ihn eine krachende Salve
zur Rückkehr nötigt. Als er den Marschall

Oudinot erblickt, gibt er ihm den Befehl, die

Russen unverzüglich anzugreifen. In diesem

Augenblicke, vor Beginn der Feldschlacht, treten
die Schweizeroffiziere zusammen, legen Hand in
Hand und schwören, ohne Furcht und Zagen,
des Heldenruhms der Väter eingedenk, zu kämp-
sen, um der Schmach und der Knechtschaft zu

entgehen, und vor allem aus alles zu wagen für
die Erhaltung und den Ruhm des Kaisers.

Gleich hungernden Löwen, mit der letzten

Kraft, die der größte Mangel ihnen gelassen,
stürmen jetzt die Schweizer vorwärts, mitten in
den Feuerbereich der russischen Schützen hinein.
Schrecklich räumen die Kugeln unter ihnen auf,
der Boden rötet sich vom Blute der Söhne Hel-
vetiens. Dünner und dünner werden ihre Linien,
vielen Soldaten gehen die Patronen aus, so daß
sich mehr als dreihundert' Mann in den Wald zu-
rückziehen müssen. Dies bemerkt der Lieutenant
Legler, einer der Tapfersten. Unruhig sieht er um
sich, da findet er den Divisionsgeneral Merle,
den obersten Führer der Schweizer. In raschen
Schritten eilt er auf diesen zu und meldet ihm:
„Mein Herr General, Sie sehen vor sich dreihun-
dert Mann, die keine Patronen mehr haben, der

Feind benutzt diesen Umstand und nähert sich

uns. Sollen wir ihn mit dem Bajonett angrei-
sen?" Der General sinnt einen Augenblick nach,
dann antwortet er: „Gut so, mein Freund, lau-
sen Sie und rufen Sie in meinem Namen, man
solle den Feind mit dem Bajonett werfen!" So-
fort eilt Legler weg und spricht mit lauter
Stimme: „Im Namen des Generals! Zum Ba-
jonettangriff! Tambours, schlagt Sturm!" An-
gesichts des mörderischen Feuers der Russen wa-
gen die Tambouren nicht, sich an die Spitze der

tapfern Schar zu stellen, worauf Legler einen
der Trommelschläger am Arme packt und sich mit
ihm vor die Front stellt. Unter dröhnendem Hurra
geht es vorwärts. Bajonette und Säbel blinken,
die alten, zerfetzten Banner rauschen und die Ruf-
sen, erstaunt ob dem unerwarteten Angriffe, wei-
chen zurück. Schon rufen die Schweizer „Sieg",
schon wankt die ganze feindliche Linie, als die
russische Kavallerie durch eine Attacke das Gefecht
wieder zum Stehen bringt. Doch unverzagt, un-
terstützt durch Polen und Kürassiere, schreiten
die Schweizer zu neuem Sturme. Siebenmal
gehen sie dem Feinde mit dem Bajonett an den

Leib, siebenmal werfen sie die Russen in die Wäl-
der zurück) schon liegen viele Offiziere und Sol-
daten tot oder verwundet auf der Walstatt, als
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tue 9lad)t hereinbricht unb bem SJtoröen ein <£nbe

mad)t. SBie einft an ber SJtoöftna/ fo benutzen

aud) jel3t bie Suffen bie ©unïeûjeit 3um Süd-
3uge, nur bie trüben .ttofafen ftreifen noch burdj
bad toeite (Schneefetb, ber 3Beg nad) SBüna aber

ift frei, ber haifer, bie Sefte ber Slrmee ftnb ge-
rettet.

©ie große ©djladjt an ber 93erefina ift ein

Submedölatt fdjtoet3erifd)er i^riegôgefdjidjte, unb
mit Potlem Sedjt bürfen bie Sdjtoei3eroffÎ3Îere in
ißrem Seridfte an bie Sagfaßung fagen: „Sin ben

Ufern ber Serefina, bei Sorffoto, ift ed, too

fd)tr>ei3erifd)e Sapferlelt ben böd)ften Sußm er-

rungen bat. 2ßir haben mit Bötoenmut gefämpft,
um und toar Sob unb Sernfdftung, aber 3ebn

©tunben lang breiten toit ben Singriff eineö 3ebn-

fad) überlegenen ©egnerd aud. Siele unferer @e-

führten finb nicht mehr, atiein fie fielen aid hei-
ben, treu bem ©d)toei3errul)m unb bem Slnbenfen
alter .ttriegdeßre unferer Sorbäter."

Son ber Serefina treg 3ieben bie Srümmer ber

Slrmee unter fieiben, bie feine ^eber befdfreiben
fnnn, ber ©tabt Sßilna 3U, too enblid) einige auf-
geftapelte Sorräte liegen. Sapoteon felbft, ber

bodj an bie ©dfrecfen bed .ttrteged getoößnt ift,
entfeßt ficb beim SInblid biefed toon So-

ten. „Äebenömittet, fiebendmittel", fdjrcibt er an
feinen ©efdjaftöträger in SBilna, „fonft toirb
biefe unbiösiplinierte Staffe alle nur erbenflidjen
©reue! in ber ©tabt begeben... ©d toäre mir
febr lieb, toenn fid) in SBüna fein audtoärtiger
©efchäftöträger befänbe. ©ie SIrmee ift nicht in
bem guftanbe, baß man fie 3eigen fßnnte."

3n SBüna berläßt ber i^aifer bie Slrmee: ber

fjetb3ug ift 311 ©nbe; bie tßflid)t aid ©enerat bat
er erfüllt, jeßt berlangt ber Staatsmann fein
Sedjt, benn bie ruffifdje i^ataftropbe madjt fein
Seid), fein ©bftem in ben ©runbfeften erbeben.

2Iuf einem Sauernfdjlitten burdjraft er Äitauen,
tßolen, Greußen; fdjon am 14. ©e3ember ift er
in ©redben, too er fid) eine fur3e Süße gönnt.
Sroß ber ungeheuren Seranttoortung unb ber

Sorgen, bie auf ißm laften, erinnert er fid) bed

beutfdjen ©idjterd, bon bem er einft gefagt bat:
„Voilà un homme", unb fenbet in SBotfgang
©oetßed ftüle ^ßoetenftube einen fur3en ffreun-
bedgruß. Sier Sage fpäter, am 18. ©esember,
fteigt er in ben Suüerien ab, empfangen bon ber

bumpfen ©b^röfehing bed Solfed: hinter üjm
liegen bie ©djreden bed ruffifdjen 3Binterd, bor
ißm liegt ein .ttampf auf Beben unb Sob, um
.ttrone unb Seidj.

îllte Sdjtoeiser £>aitéfprûd)e.
Sufammengefteflt bon SBtitlß ihedjle.

Sftan fagt immer,
Sie Reiten merben fdjtimmer.
3d) aber fage, nein,
©te Seiten bleiben immer,
SIber bie Heute toerben fdjlimmer.

3d) ad)te meine Raffer
©leid) ibie bad 3tegentoaffer,
©aê bon ben ®äd)ern fließt!
Unb ob fie mid) fdjon neiben,
60 müffen fie both teiben,
©aß @ott mein Reifer ift.

Sitten benen, bie mid) tennen,
SBünfdje id), mad fie mir gönnen,
©d gönn' mit ©inet, mad er mill,
Sßünfd) id) itjm nod) einmal fobiet.

SBet nad) mir tunt, muß aud) ßinud,
6ag', lieber ffrünb', mem ift bid )&ud?

*
©ott betjüt bied Jqatid fo lang,
S3id ein ©djnecf bie SBelt untgang
Unb eine SImeid' bürft fo feljr,
S3id fie audtreinf bad gan3e SXteer.

*
Sum S3rüggti ©djaffßaufen bin id) genannt
ffüt (fatß feit ßunbert (faßten befannt;
größtidje fjarben, ein reined ©etoanb
©djaffe id) alten 31t ©tabt unb fianb.
Unb bed Stßeined fd)äumenbe Sßetten
©tenen mir gem aid gute ©efetten.

SUte Öfenfprüdje.
SBo fftieb' unb ©inigteit regiert,
©a ift bad ganse Saus gegiert.

Slud ïatif-, iood)3eit- unb ©rabgeleit
SJtifdjt fid) ber ihang bed Hebend.
SBoßer, moßin, Vooju?
©u frägft betgebend.

©id ,£jud ift min unb bod) nit min,
Sßer borßet ba, 'd mar aud) nit fin.

Sßenn Steib unb Saffer brennten tote freuet,
©ann mär' bad ^olj nidjt ßatb fo teuer.

*
2ßenn ber SBein ?u hopf geftiegen,
Steßt ber ©eift bed SDtenfdjen ftill.
Unb ber SBitte muß fid) fügen,
SBie ber ©eift bed SBeined mitt.
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die Nacht hereinbricht und dem Morden ein Ende

macht. Wie einst an der Moskwa/ so benutzen

auch jetzt die Nüssen die Dunkelheit zum Nück-

zuge, nur die wilden Kosaken streifen noch durch
das weite Schneefeld/ der Weg nach Wilna aber

ist frei, der Kaiser, die Neste der Armee sind ge-
rettet.

Die große Schlacht an der Beresina ist ein

Ruhmesblatt schweizerischer Kriegsgeschichte, und
mit vollem Recht dürfen die Schweizeroffiziere in

ihrem Berichte an die Tagsatzung sagen: „An den

Ufern der Beresina, bei Borisow, ist es, wo
schweizerische Tapferkeit den höchsten Ruhm er-

rungen hat. Wir haben mit Löwenmut gekämpft,
um uns war Tod und Vernichtung, aber zehn

Stunden lang hielten wir den Angriff eines zehn-
fach überlegenen Gegners aus. Viele unserer Ge-

fährten sind nicht mehr, allein sie fielen als Hek-

den, treu dem Schweizerruhm und dem Andenken
alter Kriegsehre unserer Vorväter."

Von der Beresina weg ziehen die Trümmer der

Armee unter Leiden, die keine Feder beschreiben

kann, der Stadt Wilna zu, wo endlich einige aus-
gestapelte Vorräte liegen. Napoleon selbst, der

doch an die Schrecken des Krieges gewöhnt ist,

entsetzt sich beim Anblick dieses Heeres von To-

ten. „Lebensmittel, Lebensmittel", schreibt er an
seinen Geschäftsträger in Wilna, „sonst wird
diese undisziplinierte Masse alle nur erdenklichen
Greuel in der Stadt begehen... Es wäre mir
sehr lieb, wenn sich in Wilna kein auswärtiger
Geschäftsträger befände. Die Armee ist nicht in
dem Zustande, daß man sie zeigen könnte."

In Wilna verläßt der Kaiser die Armee: der

Feldzug ist zu Ende? die Pflicht als General hat
er erfüllt, jetzt verlangt der Staatsmann sein

Recht, denn die russische Katastrophe macht sein

Reich, sein System in den Grundfesten erbeben.

Auf einem Vauernschlitten durchrast er Litauen,
Polen, Preußen? schon am 14. Dezember ist er
in Dresden, wo er sich eine kurze Ruhe gönnt.
Trotz der ungeheuren Verantwortung und der

Sorgen, die auf ihm lasten, erinnert er sich des

deutschen Dichters, von dem er einst gesagt hat:
„Voilà un llomins", und sendet in Wolfgang
Goethes stille Poetenstube einen kurzen Freun-
desgruß. Vier Tage später, am 18. Dezember,
steigt er in den Tuilerien ab, empfangen von der

dumpfen Ehrerbietung des Volkes: Hinter ihm
liegen die Schrecken des russischen Winters, vor
ihm liegt ein Kampf auf Leben und Tod, um
Krone und Reich.

Älte Schweizer Hausspruche.
Zusammengestellt von Milly Kiechle.

Man sagt immer,
Die Zeiten werden schlimmer.
Ich aber sage, nein,
Die Zeiten bleiben immer,
Aber die Leute werden schlimmer.

Ich achte meine Hasser
Gleich wie das Regenwasser,
Das von den Dächern fließt!
Und ob sie mich schon neiden,
So müssen sie doch leiden,
Daß Gott mein Helfer ist.

Allen denen, die mich kennen,
Wünsche ich, was sie mir gönnen.
Es gönn' mir Einer, was er will,
Wünsch ich ihm noch einmal soviel.

Wer nach mir kunt, muß auch hinus,
Sag', lieber Fründ', wem ist dis Hus?

»

Gott behüt dies Haus so lang,
Bis ein Schmeck die Welt umgang
Und eine Ameis' dürst so sehr,
Bis sie austränk das ganze Meer.

Zum Brüggli Schaffhausen bin ich genannt
Für Färb seit hundert Iahren bekannt?
Fröhliche Farben, ein reines Gewand
Schaffe ich allen zu Stadt und Land.
Und des Rheines schäumende Wellen
Dienen mir gern als gute Gesellen.

Alte Ofensprüche.
Wo Fried' und Einigkeit regiert,
Da ist das ganze Haus geziert.

Aus Tauf-, Hochzeit- und Grabgeleit
Mischt sich der Klang des Lebens.
Woher, wohin, wozu?
Du frägst vergebens.

Dis Hus ist min und doch nit min,
Wer vorher da, 's war auch nit sin.

Wenn Neid und Hasser brennten wie Feuer,
Dann wär' das Holz nicht halb so teuer.

Wenn der Wein zu Kopf gestiegen,
Steht der Geist des Menschen still.
Und der Wille muß sich fügen,
Wie der Geist des Weines will.
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